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L i t h o g r a p h i e  ü b e r  d i e  F e i e r  d e s  E r n t e f e s t e s  i n  U l m  a m 5. A u g u s t  1817.
Links die zwischen 1874 und 1879 niedergelegte Barfüßer-Kirche, rechts das Klemm’sche Haus mit der 1830 beseitigten
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Die Wiederherstellung des Münster-Platzes in Ulm.
Von Dr. A lbert H o f m a n n.

uch  P lä tz e  h ab en  g le ich  den  
B ü ch ern  ih re  S ch icksa le . E in es 
d e r b eze ich n en d sten  B eispiele 
fü r d iese  a lte  W a h rh e it is t d er 
M ü n s te r-P la tz  in U lm. H eu te  
e ine  w e ite , lee re  F läch e , die von  
e iner S tra ß e n b a h n  d u rc h sc h n itte n  
w ird  u n d  a n  d e r  d a s  k u n s t
sinn ige  A uge  k e in e  F re u d e  
em pfinde t, e in  s tä d te b a u lic h e r  

Z ustand , d e r  e inem  d e r h e rr lic h s te n  u n d  e h rw ü r
d ig s ten  B au w erk e  d e r  W e lt u n e rm eß lich en  S ch ad en  
zu fü g t u n d  den  h a rm o n isch en  O rg an ism u s eines 
w u n d ersam en  S ta d tg e b ild e s  z e rs tö r t , b esaß  d e r  P la tz  
noch in  d e r M itte  d es  v o rig e n  J a h rh u n d e r ts  in  g e 
sch ich tlich  g e w o rd e n e r  G e s ta lt jen e  in n e re  k ü n s t
lerische  K ra f t , v e rm ö g e  d e ren  e r in s ta rk e n  A us
s trah lu n g en  n ic h t n u r  im b au lich en  G efüge d e r S ta d t 
ein  b e d e u tsa m e s  k ü n s tle r isc h e s  M om ent b ild e te , so n 
dern  a u ch  d ie  ü b e rra g e n d e  W irk u n g  des hehren  
G o tte sh au se s , d a s  s ich  a n  ihm  e rh eb t, zu s tü tzen  
und  zu s te ig e rn  v e rm o ch te . D ieser R olle  h a t sich  d er 
P la tz  in se in e r h e u tig e n  G e s ta lt  e n tä u ß e r t. W ie  e r so 
da lie g t in  se in e r w e iten , in h a ltlo sen , fü r d ie  U m 
g eb u n g  sc h ä d lic h e n  L eere , is t e r  ein  O pfer des W ech 
sels d e r  K u n s ta n s c h a u u n g e n  des le tz te n  ha lb en  J a h r 
h u n d e rts , w ä h re n d  w e lch e r Z e it er im  M itte lp u n k t 
s ta n d  d e r  lo k a le n  E rö r te ru n g e n  d e r  sch ö n en  D o n au 
s ta d t n ic h t n u r , so n d e rn  w e it d a rü b e r  h in au s  in d en  
so rg en d en  Ü b erleg u n g en  d e r  k u n s ts in n ig e n  K re ise

D eu tsch lan d s  d as  Ziel b ilde te . Zu Z e iten  w a ren  d iese 
E rö rte ru n g e n  u n d  Ü berlegungen  leb h aft, zu Z eiten  
ru h te n  sie, b is sie in d e r le tz te n  Z eit w ieder a u f
fla ck e rten  u n d  zu einem  Ziel d rän g en , d as  n ic h t m ehr 
un d  n ich t w en ig e r w ill, a ls  d en  Z ustand , w ie e r e tw a  um  
d ie  M itte des vd rigen  J a h rh u n d e r ts  b e s tan d , w ied e r h e r
zu ste llen  zu r g rö ß e re n  E h re  G o ttes  u n d  seines H auses,

V o r s c h l a g  d e s  V e r f a s s e r s  z u r  W i e d e r b e b a u n n g  
d e s  P l a t z e s  u n t e r  e n g e r  A n l e h n u n g  a n  d e n  

f r ü h e r e n  Z u s t a n d .
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zur g rö ß e ren  E h re  einer S tad t, d ie  d eu tsch e  G esch ich te  
v ie lle ich t se it den  T agen  d e r R öm er, s icher a b e r se it 
den T agen  d er A lem annen  u nd  F ra n k e n  w ie k au m  eine 
zw eite im d eu tschen  S p rach g eb ie t v e rk ö rp e rt, einer 
S tad t, d e r die E n sin g er u n d  M athäus B öb linger ih r 
a rch itek to n isch es G epräge gaben . In  e in e r S itzung  des 
Ulmer G em einderates , d ie  in d er zw eiten  H älfte  des 
S ep tem ber d ieses Ja h re s  s t a t t  h a tte , s tan d  w ieder d i e 
B e b a u u n g  d e s  M ü n s t e r - P l a t z e s  zu r Be
ra tu n g , die, w ie der V orsitzende au sfü h rte , frü h er 
schon einm al g ru n d sä tz lich  beschlossen w urde . M an 
sei auch  heu te  noch einm ütig  der M einung, daß  d er 
P la tz  au f die D auer n ich t so b leiben könne, w ie e r  je tz t 
is t, und  es w u rden  d ah er in nam en tlicher A bstim m ung 
m it 34 gegen 7 S tim m en die vom  S ta d tb a u a m t v o r
ge leg ten  B aulinien beschlossen. D am it is t ein  w e ite re r 
en tsche idender S ch ritt in der R ich tu n g  des a n g e d e u 
te ten  g roßen  Zieles un ternom m en , d e r in d er B ü rg e r
schaft der a lten  R e ich ss tad t leb h aften  B eifall gefunden  
hat. D enn schon regen  sich einzelne S tim m en zu r M it

po litisch e r H in s ich t a u s s p ra c h : „ E s  is t so schw er zu 
b auen  u n d  so le ich t zu ze rsch lag en , b eso n d ers  m it der 
G ew alt, d ie dem  S zep te r b e iw o h n t“ , es tr if f t  au ch  für 
d ie  B a u k u n s t zu. d ie  u n te r  äh n lich en  B ed ingungen  be
s te h t, w ie d ie  S ta a te n  u n d  a u ch  v on  einem  Szepter 
ab h än g ig  is t, dem  S zep te r o d e r d e r  G eißel d e r  öffent- 
lichen°M einung . W as d iese  in d e r  zw eiten  H älfte  des 
19. J a h rh u n d e r ts  z e rs tö r t  h a t, g il t  es je tz t  w ied e r auf
zubauen . V or 20 J a h re n  hab e  ich m ich  in die Reihe 
d e r K äm p fe r fü r d ieses g ro ß e  Ziel g e s te llt. Im  Ja h r 
g an g  1906 d e r  „D eu tsch en  B a u z e itu n g “ sch rieb  ich 
ü b e r „D ie W ie d e rh e rs te llu n g  des M ü n s te r-P la tze s  in 
U lm “. D a d ie se r J a h rg a n g  v e rg riffen  u n d  d e r  L eser
k re is  d er „D eu tsch en  B a u z e itu n g “ h e u te  v ie lfach  ein 
a n d e re r  is t a ls  v o r dem  K rieg , so sei es e rla u b t, die da
m aligen  A u sfü h ru n g en  m it n u r  g e rin g e n  A uslassungen  
h ier zu w iederho len .

*
In  einem  se in e r S ch au sp ie le  lä ß t ein no rd ischer 

D ich te r e ine d ra m a tisc h e  F ig u r  d a s  V e rlan g en  nach

k  Ü H 'nfsrr Brüdern und 
StraLenbuu D irrcfow

« I  Muhr Ir

P l a n  d e r  S t a d t  U l m  v o m  J a h r  1808.

a rb e it an  dem  k ü n ftig en  W erk . „G eb t dem  M ünster- 
P la tz  seinen ihm im vo rigen  J a h rh u n d e r t  en trissen en  
gesch lossenen  K irchho f w ieder . . . .  S eh t doch das 
M ünster an , w ie es, um  einen A ussp ruch  des H errn  
D irek to rs  H e rren b erg e r zu g eb rau ch en , ,w ie d e r O ste r
hase  au f einem  P a p p en d eck e l1 d a s teh t. S eh t, w ie es 
t r a u e r t  um  seine ihm en trissen en  K irch p lä tze  r ingsum , 
wo jed e r seine E ig en tü m lich k e it u nd  seinen  Z w eck 
h a tte ! M an sieh t es dem  M ünster an : es m öch te  sich 
zu rückziehen  von  d iesem  A lltag , es w ill n ic h t d a 
steh en  bloß a ls  P ru n k s tü c k , sein  h im m elanstrebender 
T u rm  w eist unsere  B licke nach  oben zu r A llm ach t 
G ottes. M it d iesem  G edanken  haben  die A lten  d ieses 
herrliche M ünster g eb au t. U nd je tz t: frei, ohne a llen  
Schutz, w ie g o ttv e rla sse n  s te h t u n se r M ünster da, jede 
R oheit k an n  im Schutze d e r N ach t a u sg e fü h rt w erden . 
D ie B randungen  des p ro fanen  L ebens b rechen  sich an  
den  a lteh rw ü rd ig en  K irch en m au ern . A us d iesem  
W irrw arr von bun tem  L eben  m öch te  ich d as  M ünster 
ab so n d ern .“ So ru f t ein k u n s tb e g e is te r te r  B ü rg er Ulms 
im „U lm er T a g b la t t“ aus. E s h a t lange  g e b ra u c h t bis 
zu d ieser E rk en n tn is . W as B ism arck  im  J a h r  1869 in

ein igen  „ ab g e leg ten  Id e a le n “ äu ß e rn . D ieses V er
lan g en  n ach  a b g e le g te n  Id e a le n  is t im  d eu tschen  
S tä d te b a u  u n se re r T a g e  w ied e rh o lt u n d  a n  re c h t be
zeichnenden  S te llen  zum  A u sd ru c k  g ekom m en . E s er
fo lg te  u n te r  E rsch e in u n g en , w elche  a u f  e ine  bestim m te 
U m kehr in den  A n sch au u n g en , d ie  m eh r a ls  ein  halbes 
J a h rh u n d e r t  lan g  d ie  K u n s t des S tä d te b a u e s  beherrsch t 
haben , sch ließ en  ließen. D iese P e rio d e  b e g a n n  dam it, 
d aß  m an  g la u b te , d ie  Id ea le , w e lch e  Z eit u n d  P ersön 
lich k e iten  d e r  v e rg a n g e n e n  J a h rh u n d e r te  in  a llm äh
lichem  W e rd e n  u nd  A ufbau  in den  d e u ts c h e n  S täd ten  
m it e in e r V e rg an g en h e it g e sch a ffen  h a tte n , ab leg en  zu 
k ön n en , g la u b te  b ese itig en  zu so llen , um  den  F o rd e
ru n g en  e iner n eu en  Z eit, d enen  sie an g eb lich  im  W ege 
sein so llten , zu g en ü g en . D ie v ie lfach e  Ü berschä tzung  
d ie se r F o rd e ru n g en , im  V ere in  m it e in e r irrtüm lichen  
k ü n s tle risch en  M einung ü b e r  d ie  E rsch e in u n g  der 
S tä d te  u nd  ih re r P la tz -  u n d  S tra ß e n b ild e r  h a t Zu
s tän d e  g esch affen , d ie  w ir a llm äh lich  a ls  d as  e rk an n t 
haben , w as sie sind : a ls  e ine d e r  s c h w e r s t e n  E i n -  
b u ß e n  a n  n a t i o n a l e r  Ü b e r l i e f e r u n g ,  als 
e inen  d e r g r ö ß t e n  V e r l u s t e  a n  h e i m a t -
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1 i c h  e m I d e a l i s m u s ,  al s ein u 11 w i e d  e r  - 
b r i n g ' l i e h  v e r l o r e n e s  g e i s t i g e s  G u t ,  
w elches im . G ew o h n h e its leb en  des V o lkes, in  seinem  
Gem üt, in se inen  in s tin k tiv e n  N e ig u n g en  eine w eit 
größere R olle  sp ie lt, a ls  sie d e r  sch lech th in  m oderne  
Mensch d e r re c h n e n d e n  G eg en w arts-P h ilo so p h ie  m it 
seinem fieb e rh a ften  V o rw ä r tsd rä n g e n  an zu n eh m en  g e 
neigt sein w ird . In  d e r  U n ru h e  des h eu tig en  E rw e rb s
lebens w erd en  w ir u n s  d ieses  U m stan d es  k au m  so re c h t 
bew ußt. W em  es a b e r  g e lin g t, sich  im T re ib e n  d er 
G egenw art e in ige  s tille  S tu n d en  
zu re tten , u n d  w e r sie d a ra u f  
verw enden k an n , in  a lte n  S tich en  
und L ith o g rap h ien  eine W e lt v o r 
sich au fbauen  zu seh en , d ie  so 
ganz an d e rs  zu H erz  u n d  G e
müt sprich t, w ie d ie  W e lt, d ie w ir 
um uns zu sehen  g e w o h n t sind , 
dem fällt d e r U n te rsc h ie d  w ie 
eine schw ere L a s t  a u f  d ie  Seele, 
und es b ed arf schon  e in e r s t a r 
ken  S elb s tü b erred u n g , um  ein 
gew isses G efühl d e r M itschu ld ,
"die Jeden  tr iff t, d e r e inen  u n h a lt
baren  Z ustand e rk a n n t zu h ab en  
g laub t und  sich n ich t -gegen  ihn 

. w endet, abzuw ehren. Ä hnliche 
Em pfindungen sind es, d ie  den  
K unstfreund besch le ichen  m ü ssen , 
wenn er die E  n  t  w  i c k  1 u  11 g 
d e s  M ü n s t e r - P l a t z e s  i n  
U 1 m verfo lg t. E s  g ib t k a u m  ein 
Beispiel, w elches e in d rin g lich e r 
die m ahnende S p rach e  d e r U m 
k eh r sp rich t, w ie jene  S te lle  im  
H erzen d e r  eh rw ü rd ig en  R e ich s
s ta d t an  d er D onau , a n  d e r 
G renze zw eier a lte r  d eu tsch e r 
R eiche  m it e in e r K u ltu r  - G e
sch ich te , die d e r S tam m  d er sü d 
d eu tsch en  G esch ich te  e iner g ro 
ß en  V e rg an g en h e it is t, d ie  in  u n 
serem  Z e ita lte r  au s  E rw äg m ig en  
h e rau s , die d e r  jü n g s te n  V er
g a n g e n h e it an g eh ö ren , so zah l
re iche  W u n d en  e rh a lte n  h a t, d aß  
ih r d ie  Seele en tflohen  u nd  von  
ih r n ic h ts  a n d e re s  a ls  e in  k a lte s  
S ystem  u n d  eine e r tö te n d e  L eere  
üb rig  geb lieb en  sind . D as P re is- 
A usschre iben , w elches d a s  M ün
ste r-B au k o m itee  im  O k to b e r v e r 
gan g en en  J a h re s  in d ie  W e lt h in 
a u ssan d te , in d e ssen  e rs tem  S atz  
der W u n sch  au sg e sp ro c h e n  is t, 
die U m gebung  des U lm er M ün
ste rs  solle in  e in e r dem  p r a k 
tischen  B ed ü rfn is  u n d  d en  F o r 
deru n g en  des S ch ö n h e itss in n es  
en tsp rech en d en  W eise  a u s g e s ta l
te t  w erden , d ieses  P re isa u ssc h re i
ben sp r ic h t e ine  S p ra c h e  so b e 
red t, so e rn s t, so e in d rin g lich , 
fä llt schon  d u rc h  d ie  T a ts a c h e  an  
sich, d aß  es e r la s se n  w u rd e , a n  
den V o rg ä n g e n  d es  v e rflo ssenen  
halben  J a h r h u n d e r ts  e in  so b e 
re c h tig te s  U rte il, d a ß  es in  e in e r 
e in s tigen  G esch ich te  des d e u t
schen S tä d te b a u e s  v ie lle ich t e in en  n eu en  A b sch n itt e in 
le iten  w ird .

W as w a r d e r  M ü n s te r-P la tz  in  U lm , ehe d ie  fo r t
g e se tz ten  Z e rs tö ru n g e n  a n  ihm  d en  h eu tig en  Z u stan d  
g esch affen  h a b e n ?  D ie A b b ild u n g en  d ie se r N um m er 
zeigen es, k ü n d e n  d ie  G röße  des V e rlu s te s , d en  die 
d eu tsch e  K u n s t  n ic h t d u rc h  M enschen , d ie  in  eh rlich e r 
Ü b erzeugung  jew e ils  d a s  n a c h  ih re r M einung  B este  
w ollten , so n d e rn  d u rc h  ir r ig e  K u n s ta n s c h a u u n g  e iner 
die d e u ts c h e  V e rg a n g e n h e it n ic h t in ih rem  in n e rs te n

W esen  e rk en n en d en  Zeit e rlitte n  ha t. S trö m u n g en , 
R ich tu n g en , S tim m ungen . A n sich ten , G ru n d sä tze  und  
w ie a ll d as D ornengeflech t u n p e rsö n lich e r u n d  u n 
v e ra n tw o rtl ic h e r  E in flüsse  h e iß t, d ie  n ich t in re v o l
tie ren d e r , zum  W id e rs ta n d  au fru fe n d e r  W eise , sondern  
in leisem , d ie  A uflehnung  a u ssch a lte n d en  A u ftre ten , 
die D inge g e s ta lte t  h ab en , w a ren  es, d ie  d en  h eu tig en  
Z u stan d  schufen . D ie au s  ihnen  h e rv o rg eh en d en  G u t
a c h te n  e rsch ien en  den  m aß g eb en d en  S te llen  um  so 
e in facher, e in leu ch ten d er, ü b e rzeu g en d e r u n d  se lb s t

v e rs tä n d lic h e r, a ls  sie e inem  W u n sch  d er B ev ö lk e ru n g  
en tg eg e n k am en , d e r h eu te  noch  hoch  a u fg e r ic h te t der 
M itte lp u n k t e in e r s ta rk e n  G eg n ersch a ft g eg en  jede  E in 
en g u n g  d e r b au lich en  F re ih e it des M ü n s te r-P la tze s ist. 
D iese G eg n e rsch a ft w ird  k au m  zu ü b e rzeu g en  sein , da 
sie v on  G rü n d en  g e tra g e n  w ird , d ie  w en ig  m it den  
Z ielen  gem ein  haben , d ie  h ie r v e rfo lg t w e rd e n ; u n d  so 
k ö n n te  es e ig en tlich  w en ig  n ü tzen , a lte  E rin n e ru n g en  
au fzu frisch en , w en n  n ic h t fü r d a s  so g an z  a n d e rs  g e 
a r te te  F ü h le n  d e r  G eg en w art d ie  h eu tig en  V e rh ä ltn isse

B a r f ü ß e r - K i r c h e  a u f  d e m  H U n s t e r - P l a t z  i n  U l m  m i t  K l o s t e r a n b a u .
Zerstört 1875.
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des M ünster-P la tzes so lebendig  sp räch en  u n d  d iese 
ü b e rh au p t eine über die S tad t-  und  L an d esg ren zen  
h inausgehende B ed eu tu n g  h ä tten .

W as also w a r d er M ünste r-P la tz  ehem als, nach  
seinem  k ü n stle risch en  W erd en  d u rch  die o ft so n a ive  
A rbe it d e r Ja h rh u n d e rte ?  Seinen  H au p tsch m u ck  besaß  
er noch in d er e rs ten  H älfte  d e r siebziger J a h re  des 
verg an g en en  J a h rh u n d e r ts  un d  v e rlo r ihn in d er zw eiten  
H älfte  des g le ichen  J a h rh u n d e rts . D iese w ar die v e r
hängn isvo llste  P eriode  in d e r B augesch ich te  des M ün
ste rs  un d  se iner U m gebung. Sie v e rn ich te te  die k ö s t
liche, ungem ein  m alerische  B aug ruppe  des B arfüßer- 
K irchleins m it K loste r, sp ä te r G ym nasium , und  ein igen 
ansch ließenden  W ohnhäusern , die dem  M ünster w es t
lich v o rg e lag e rt w ar un d  aus d er heu tig en  w e iten  Öde 
des P la tzes  d re i P lä tze  schuf, von  d enen  noch  d ie  zah l
reich  e rha ltenen  A bb ildungen  bezeugen , daß  sie zu den 
gem ü tvo llsten  d eu tschen  S täd teb ild e rn  des Südens g e 
zäh lt w erden  m uß ten . D a w a r w estlich  die sich 
p la tza rtig  erw eite rnde , un rege lm äß ige  H irsch -S traß e , die 
in der F ro n t d er B arfiißer-K irche, so e in fach  sie w ar, 
einen w irkungsvo llen  A bsch luß  fand . D a w a r südlich  
der H o lzm ark t m it einer p la tza rtig en  E rw e ite ru n g  d er 
heu tigen  L angen -S traße , die ehem als, au ch  ein bezeich 
nendes Z eichen fü r den  W an d el der Z eiten , „H in te r d er 
G rae th “ hieß u nd  in d iesem  N am en d eu tsch e r k lang , 
als m it dem  heu tigen  w enig  sag en d en  G ro ß stad t-N am en ; 
au f ihm s tan d  ein B runnen  u n d  in ihn schob  sich d er 
m alerische Chor des unregelm äß igen , zw eischiffigen 
K irchleins, dem  die örtlichen  V erh ä ltn isse  eine so e igen 

a r t i g e  G esta lt gegeben  h a tten , vor. U nd da w a r en d 
lich nörd lich  d er M ünster-P la tz  m it seinem  L öw en- 
B runnen , der in jen e r schw arzen  P erio d e  ins G ew erbe- 
Museum in Ulm w an d erte  u nd  d o rt seiner in A u ssich t 
genom m enen A uferstehung  h a rr t. D a s  w a r  d e r  
w i r k l i c h e  M ü n s t e r - P l a t z ,  e rfü llt von dem  
ind iv iduellen  L eben d er ihn  um gebenden  B auw erke , in 
G röße u nd  G esta lt d e m  M ü n s t e r  d i e n s t b a r ,  
d i e s e s  z u r  H e r r i n  e r h e b e n d ,  n ich t, w ie d er 
h eu tig e  P la tz , a u s  ihm  ein d ienendes D ek o ra tio n ss tü ck  
m achend. Ihn  um gaben  an  d er N o rd se ite  v ie lg es ta ltig e  
P a tr iz ie rh äu se r; ihn  säum ten  südlich  die besche idenen  
K ram läden  der B arfü ß erk ireh en -G ru p p e  ein; ihn  schloß 
östlich  die a lte  B au h ü tte  ab , u nd  alles das s tan d  da zur 
g rö ß eren  E h re  d er eh rw ürd igen , m äch tig en  M ünster- 
F assad e , a n  die rech ts  noch die a lte  M eßnerw ohnung 
in D em ut un d  B escheidenheit an g ek le b t w ar, deren  
V orhalle  un d  B rau t-T o r noch die in den  fünfz iger 
J a h re n  verschw undenen  G itte r besaß en  und  die noch 
n ich t zum  w eith in  in die schw äb ischen  L an d e  sch au 
enden T urm  gew o rd en  w ar, sondern  noch  d ie  m e rk 
w ürd ige  H aube tru g . D as w ar noch ein E in d ru ck , 
w enn d e r W a n d e re r  des M itte la lte rs , d u rch  d ie  G assen  
u n d  G äßchen  d er a lten  R e ich ss tad t dem  „schönen  un d  
b erühm ten  T em pel“ w ie ihn  ein S tich  aus dem  J a h r  
1666 n enn t, zu strebend , e tw a  au s  d er G asse „A uf d er 
D olle“ au f den k le inen  M ünster-P la tz  von  ehem als t r a t ,  
un d  nun den  K opf in den  N ack en  w erfen  m uß te , um  
die g an ze  G röße des v o r ihm au fs treb en d en  G o tte s 
hauses zu erfassen . H eu te  w ird  die m a je s tä tisch e  
G röße des B aues d u rch  die langsam e V o rb ere itu n g , die 
d er B eschauer e rfäh rt, u nd  d u rch  die W eite  des P la tzes 
au f das schw erste  b ee in träch tig t.

W ie sah  es frü h e r g eg en ü b er den  Z erstö ru n g en  an  
d er w estlichen  u nd  sü d w estlich en  S eite  an  and e ren  
S tellen  d e r U m gebung des M ünsters au s?  An d er N ord 
seite, gegen  die H afen-G asse, fü r die d er G edanke e iner 
v ie lle ich t n ich t d u rch au s  n o tw end igen  V erb re ite ru n g  
b e s teh t, lagen  zw ei B au h ü tten , die im J a h r  1899 n ie d e r
g e leg te  B au h ü tte , ein ch a rak te ris tisch es , in se iner e in 
fachen  L in ien füh rung  zum  M ünster e inen trefflichen  
G egensatz  b ildendes H aus von g u tem  k o n s tru k tiv e n  
Z ustand , g egen  frü h e r v e rä n d e r t —  d e r schon  e rw äh n te  
S tich  vom  J a h r  1666 ze ig t e inen schönen  F ach w erk b au  
a u f g em auertem  u nd  aus W erk s te in en  g e fü g ten  U n te r
geschoß  — , u n d  eine w e ite r  ö s tlich  gelegene H ü tte , 
d ie W asserm ann  sehe, d ie  a ls  S te in m e tz w e rk s tä tte  
d ien te  un d  1895 n ied e rg e leg t w urde . B eide H ü tte n
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w aren  d u rch  eine M auer v e rb u n d e n , u n d  sch lossen  m it 
d ieser den  en g e ren  B ez irk  d es  M ü n s te r-P la tze s  von 
dem  ihn um ziehenden  V e rk e h r ab . W er in anderen 
S tä d te n  den  E in d ru c k  so lch e r ab g esch lo ssen en  Zu
f lu c h ts s tä tte n  vo r dem  V erk eh r em p fu n d en  h a t, selbst 
w enn  d ieser, w ie in  Ulm, noch  n ic h t seh r en tw icke lt 
is t, w ird  ih re  B ed eu tu n g  zu sch ä tzen  w issen . Die süd
liche U m gebung  des M ünsters w a r frü h e r K irchhof, der 
zw ischen  dem  1812 in den  e in fach s ten  L in ien  errich- 
te te n  K lem m 'schen  H aus d u rch  eine sch lich te  Ein
fried ig u n g  g eg en  den  H o lz m a rk t a b g esch lo ssen  war. 
N örd lich  v o r dem  K lem m ’schen  H au s  s ta n d  ein 1806 
a b g e tra g e n e r  Ö lberg. A lte  L in d en  g a b e n , w ie die Ab
b ildung  am  K opf ze ig t, w elche  d ie  F e ie r  d es  E rn ted a n k 
fes tes  in Ulm am  5. A u g u s t 1817 d a rs te ll t ,  dem  K irchhof 
S c h a tte n  u nd  m ale risch es L eben . S ie b e s ta n d e n  auch 
in u n reg e lm äß ig e r A n o rd n u n g  a ls  schöne" B äum e in der 
üb rigen  U m gebung  des M ünsters . D iese sch e in t n am en t
lich in ih rem  ö stlich en  T eil b eso n d ers  an z ieh en d  und 
m alerisch  g ew esen  zu sein. Z w ar b e s tre ite t  M ax B a c h  
die  Ü bere in s tim m ung  d e r in e in e r Z e ichnung  des Do
m en ico Q uaglio  w ied e rg eg eb en en  O stan s ich t m it der 
dam alig en  W irk lic h k e it; e r se tz t a n  d ie  S te lle  der 
M auer K ra m lä d e n  u nd  h ä lt  d ie  B äum e, jed o ch  n ich t 
au ch  den  B runnen , fü r e ine  freie , k ü n s tle r isc h e  E rfin 
dung . A ber w as m a c h t’s?  I s t  sie n ic h t e ine  ungem ein  
g lü ck lich e  E rfin d u n g , u nd  s tim m t d as  G anze  n ich t 
vo rtre fflich  m it dem  b esch e id en en  C hörlein  der 
St. V a len tin s-K ap e lle , dem  g raz iö sen , le ider e tw as  v e r 
u n s ta lte te n  W erk  des M atth . E n s in g e r?  J e d e n fa lls  ist 
au ch  h ie r ein b e k la g e n sw e rte r  V e rlu s t zu v erze ich n en ; 
a lle in  schon  die a lte n  L in d en « k ö n n en  d u rch  d ie  re g e l
m äß ig  an g ep flan z ten  B äum e v on  h eu te  n ic h t e rs e tz t 
w erden .

Bei d er F ra g e  nun , w as g esch eh en  kö n n e  o d e r g e 
schehen  m üsse, um  dem  M ünste r u n d  se iner U m gebung  
w ieder den  ih re  W irk u n g  s te ig e rn d e n  E in d ru c k  zu v e r 
leihen, den  sie frü h e r b esaßen , w ird  es n ü tz lich  sein, 
e inen B lick  au f den  P lan  d e r A lts ta d t v on  U lm  zu 
w erfen , d er S. 390 w ied erg eg eb en  ist, O hne Z w eifel 
is t d e r P lan  e iner m itte la lte r lic h e n  S ta d t  e in  in  sich 
o rg an isch  g esch lo ssen es G efüge, d as  in einem  a llm äh 
lichen  W erd en  e n ts ta n d e n  is t u n d  im  L au f d e r J a h r 
h u n d e rte  seine A u sre ifu n g  e rfa h re n  h a t. W ie  s tö ren d  
u nd  ze rs tö ren d  d ie  E in g riffe  d a h e r  gew esen  sind , die 
d u rch  N ied e rleg u n g  d e r  B a u lich k e iten  um  d as  M ünster 
u n d  die S chaffung  e iner w eiten  Öde e rfo lg te , zeigt 
schon  ein n u r  flü ch tig er B lick  a u f  den  P lan , a u s  dem  
die h eu tig e  F läch e  des M ü n s te rp la tze s  w ie —  nun , sagen  
w ir, w ie ein E x e rz ie rp la tz , d e r  in e inem  d ich t b e s tan 
denen  W ald  a n g e le g t w ird —  h e ra u s fa lle n  w ü rd e . W enn 
d a h e r  h ier d er V o rsch lag  g e m a c h t w ird , die ehem aligen  
P la tz v e rh ä ltn isse  d u rch  E rr ic h tu n g  e n tsp re c h e n d e r  B au
w erk e  u nd  B au g ru p p en  in A b m essu n g  u n d  U m w andung 
in d e r a lte n  F o rm  oder in e in e r F o rm , d ie  äh n lich e  E in
d rü ck e  h e rv o rru ft, w ied e rh e rzu s te llen , so  e rsch e in t uns 
das a ls  d er zu n äch s t zu u n te rn e h m e n d e  u n d  w ich tigste  
S ch ritt, in sb eso n d ere  au ch  im H in b lick  e tw a  au f die 
U m gebung des M ünste rs  in S tra ß b u rg , e in  V ergleich , 
der h ier besonders  leh rre ich  is t. E s g en ü g e  d er H in
w eis au f d ie  g ro ß e  N ähe, in w e lch e r am  D om platz , am 
M ünste rp la tz  und  am  S ch lo ß p la tz  in S tra ß b u rg  die um 
gebenden  G ebäude d a s  M ü n s te r um zieh en ; es genüge 
fe rn e r d e r H inw eis a u f  d ie  E in h e itlic h k e it, d ie  sich  der 
a lte  S ta d tk e rn  von S tra ß b u rg  tro tz  d e r  b au lich en  V er
än d e ru n g en  des X V II. u n d  X V III. J a h rh u n d e r ts  er
h a lten  h a t. L eh rre ich  is t au ch  d ie  W irk u n g , d ie  be
o b ach te t w erd en  k an n , w enn  d e r  W a n d e re r , d er sich 
au f dem  A lten  F is c h m a rk t in S tra ß b u rg  b ew eg t, p lötz
lich in d er F lu ch t d e r K räm er-G asse  d ie  T u rm -F assad e  
des M ünsters in ü b e rw ä ltig e n d e r  G rö ß e  a u fra g e n  sieht. 
Das sind  E in d rü ck e , d ie  in U lm  fas t v o lls tä n d ig  v e r
lo ren  g eg an g en  sind , denn  d ie  B licke , w ie sie sich etw a 
au s  d e r W alfisch -G asse  a u f  d a s  M ü n s te r erg eb en , sind 
se lten  gew o rd en  u n d  w e rd e n  n am en tlich  au s  d e r
jen ig en  R ich tu n g  am  m eisten  v e rm iß t, a u s  w elcher der 
irem d e  B ew u n d e re r U lm s in d ie  a lte  R e ic h ss ta d t ein- 
z ieht. V ersch w u n d en  is t d ie  m a le risch e  G ruppe der
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B arfü ß e r-K irch e  m it ih ren  sch lich ten  F o rm en , ihrem  
zierlichen  K irch le in , ih ren  b e sch e id en en  H än sch en , m it 
ihrem  g an zen  Z au b e r s tille r  K le in s ta d t-Id y lle , d ie  in so 
n a tü r lich en  G eg en sa tz  t r i t t  zu d e r M a je s tä t des 
M ünsterbaues; v e rsc h w u n d e n  is t fü r d iesen  die in 
einem  n ic h t g e r in g e n  T e il in  d e r  Ü b e rra sch u n g  b e 
g rü n d e te  E h rfu e h t, m it w e lch e r d e r ah n u n g slo se  B e
schauer v o r d a s  g e w a ltig e  G o tte sh a u s  t r i t t .  W enn  ich 
daher den  W u n sch  a u sz u sp re c h e n  w ag e , d aß  d ie  U m 
gebung an  d ie se r S te lle  e in s t m ö g lich s t w ied e r in den 
alten  B ildern  u n d  v e rw a n d te n  F o rm en  u n d  M assen, in 
der a lten  B esch e id en h e it u nd  D em ut, in dem  fein füh ligen  
Z u rü ck tre ten  d e r  P e rsö n lic h k e it W iedererstehen  m öge, 
so tue ich  es in dem  le id e r v o rh a n d e n e n  G efühl, d aß  es 
der m o d ern en  B a u k u n s t b ish e r v e rs a g t b lieb , au s  
eigenem E m p fin d en  h e ra u s  B ild e r von  so lch er S tim 
m ungsgew alt zu sch a ffen . M an m ag  ohne W e ite re s  
freudig den F o r t s c h r i t t  im b a u k ü n s tle r isc h e n  Schaffen  
der G eg en w art in  a n d e re r  H in s ich t a n e rk e n n e n , a b e r  in 
der p sych ischen  W irk u n g  is t un s d ie  lan g sam  w erd en d e  
A rbeit der J a h rh u n d e r te  ü b e rleg en . A lles a n  seinem  
Ort. H ier g ilt es, v o n  ih r zu le rn en  u n d  sich  ih re r 
g rößeren M acht zu b eu g en . D er M ü n s te r-P la tz  in Ulm 
kann daher nach  m e in e r Ü b erzeu g u n g  k e in  T ä tig k e its 
feld für ein s ta rk e s  su b je k tiv e s  k ü n s tle risc h e s  B ew u ß t
sein w erden, so n d e rn  h ie r k a n n  n u r e in  K ü n s tle r  
w irken, der es ü b e r  sich  v e rm ag , sich u n te rz u o rd n e n  
und zu en tsagen , es sei d en n , d aß  eine  k ü n s tle risch e  
K raft au f dem  P la n  e rsch e in t, d ie  a lles  bei Seite  
schiebt, w as d ie  V e rg a n g e n h e it un s g eg eb en  h a t, un d  
zum M ünster ein gan z  neues- V e rh ä ltn is  su ch t. Und 
tro tzdem , w iev ie l se lb s tän d ig e  k ü n s tle r isc h e  G e
danken  lassen  sich in n e rh a lb  e in e r B au g ru p p e  v e rw irk 
lichen, die n a c h  dem  V orb ild  d e r B a rfü ß e r-K irch e  neu 
e rr ich te t u nd  a ls  M useum . S chu le , jed en fa lls  im  ö ffen t
lichen In te re sse  v e rw e n d e t w ird! Dem  n ic h t zu b e 
stim m ten  M aßnahm en  zw in g en d en  V e rk e h r  k a n n  d u rch  
A b le itung  en tsp ro ch en  w erd en ; fü r die M esse u n d  den 
M ark t b le ib t g en ü g en d  fre ie r R aum . W o  ein W ille  ist. 
is t e in  W eg ; er w ird  sich  zeigen, w en n  U lm  sich  se iner 
e ig en a rtig en  B ed eu tu n g  b ew u ß t is t u n d  d ie  K re ise , bei 
d enen  die E n tsch e id u n g  lieg t, n ic h t vom  G ro ß s ta d t
fieber v e rw ir r t  w erden .

Ä hnliche E rw ä g u n g e n  b eh a lten  fü r d ie  ü b rig e  U m 
g eb u n g  des M ünsters ih re  G e ltung , w en n  au ch  h ier 
m ehr F re ih e it in d e r k ü n s tle r isc h e n  B e tä tig u n g  h e r r 
schen  k an n . I s t d ie  Z e ichnung  Q u ag lio ’s e ine  E r 
findung . so is t  sie doch  eine g u te  E rfin d u n g , d e ren  V e r
w irk lich u n g  dem  M ünste r in d ien en d e r W eise  nü tzen  
k an n . N eue B au ten  an  d e r H afen -G asse  w ü rd e n  sich d e r 
re ich e ren  E rsch e in u n g  des M ü n ste rs  an zu p assen  
haben , u n d  fü r d ie  W ie d e re rr ic h tu n g  e ines E c k 
g eb äu d es  an  H afen -G asse  u n d  M ü n s te r-P la tz  k ö n n te  das 
F a c h w e rk h a u s  des S tiches vom  J a h r  1666 als u n g e 
fäh re r A n h a lt d ienen . W em  die F e in h e ite n  d ie se r a lte n  
W erk e  u n d  ih re  in tim en  B eziehungen  zum  M ünster 
zum B ew uß tse in  kom m en , w ird  a n  d ie  M öglichkeit, dem

Verm ischtes.
Die W o h n v e rh ä ltn isse  in e in e r h o llän d isch en  P ro v in z ia l

s tad t. In der L itera tu r- und U nterhaltungs-Beilage der 
,.Köln. Z tg.“ vom 11. N ovem ber 1923 schildert W. 
N o l t e n s - M e y e r  in anschaulicher W eise die W ohn
verhältn isse in der holländischen P rov inzia lstad t Z w o l l e ,  
einer S tad t von etw a 35—40 000 Einw ohnern in der nieder
ländischen P rovinz Oberyssel am Zw arte W ater. Es zeigt 
sich dabei, daß Holland auf w ichtigen, die öffentliche Ge
sundheitspflege betreffenden Gebieten noch sehr rü ck 
ständig  ist.

,.Die K analisation  beschränk t sich auf ganz m oderne 
Häuser. Ä ltere H äuser, unter diese auch die guten und 
großen gerechnet, haben nich t einmal eine * Abortgrube. 
Die A usw urfstoffe w erden in einer Holztonne, w elche in 
einem K asten  von etw a 100 X 50 X 6 0  unter der 
. Brille“ steh t, so rgfältig  aufgefangen und eine W oche v e r
wahrt D ann kom m t der Samm elwagen, und ein Beamter 
w echselt das gefüllte Gefäß gegen ein leeres aus. Da eine 
beträch tliche Anzahl solcher W agen die S tad t durchkreuzt, 
ist es kein V orzug, in den S traßen  zu wohnen, wo sie 
ihren We<>- nach H ause“ nehmen. Noch w eniger angenehm  
ist es in dem S tad tv ierte l zu leben, wo diese Sammel-

M ünster m it ih n en  w ied e r seine a lte  W irk u n g  verle ih en  
zu k ö n n en , g lau b en . E s w ü rd e  jed o ch  d e r E rfa h ru n g  
w idersp rechen , zu leugnen , daß  h ierzu  au ch  noch 
an d e re  W ege  d e n k b a r sind. —

W as ich im V o rs teh en d en  v o r dem  L ese rk re is  d er 
„D eu tsch en  B au ze itu n g “ en tw ick e ln  d u rf te , soll n ich t 
m eh r sein  a ls  eine A n reg u n g  p ersö n lich e r N a tu r ; a n 
d e re  w erd en  ih r an d e re  G ed an k en  g eg en ü b ers te llen . 
A us dem  F ü r  un d  W ider k a n n  sich auch  eine d iag o 
nale  R ich tu n g  «m tw ickeln , nach  d e r e ine L ösung  d er 
F ra g e  m öglich  is t, w enn  n ich t ein k ü n s tle risc h e r G e
d an k e  a u f tre te n  sollte, d e r  sich zum  so u v e rän en  H e rr
scher ü b e r a lle  b ish erig en  E rw ä g u n g e n  em porzuringen  
w eiß un d  alles u m stö ß t, w as A n sch au u n g , G ru n d sa tz  
u nd  Ü berlie fe rung  is t u n d  ledig lich  d as  R ech t d er in d i
v iduellen  k ü n s tle risch en  K ra f t  zu r G eltung  zu b ringen  
t r a c h te t . D as w äre  m ög licherw eise  das am  m eisten  zu 
b eg rü ß en d e  E rg eb n is , d enn  in k ü n s tle risch en  D ingen 
g il t  led ig lich  die T a t, d essen  bin ich m ir v o lls tän d ig  be
w u ß t, w enn  au ch  die A ufgabe  eine solche W en d u n g  bei
nahe  auszusch ließen  schein t.

N ich t m in d er b in  ich m ir b ew u ß t, m it d en  im V or
s teh en d en  en tw ick e lten  G ed an k en  m it den  A n sch au 
u n g en  v on  K re isen  in  W id ersp ru ch  zu g e ra te n , au f 
d e ren  k ü n stle risch es  U rte il ich g ro ß en  W e rt lege, die 
im K u n s tsch a ffen  d er G eg en w art zu e iner e in fluß 
re ich en  P a r te i  an g ew ach sen  sind  u n d  d e r K u n s t
b ew egung  u n se re r T ag e  m it dem  ta te n fro h e n  S e lb s t
gefüh l e iner ü b e rlie fe ru n g sfre ien  Ic h k u n s t g eg en ü b e r
s tehen . Ihnen  a b e r s te lle  ich das Sehnen  d er V o lk s
seele  u nd  ih re  fe ineren  S chw ingungen  a ls e ine stille  
M acht en tg eg e n , die im  rea lis tisch en  T re ib en  u n se re r 
Z eit n ic h t ohne N o t ü b ersehen  w erd en  m öge. D ie 
P fleg e  des Z usam m enhanges m it dem  V olksem pfinden  
so llte  im m er d er G ru n d g ed an k e  des k ü n stle risch en  
Id ea ls  u n d  e iner d u rch  K u n s t g e lä u te r te n  W e lt
a n sc h a u u n g  sein, denn  d e r G ru n d sa tz  „ l’a r t  p ou r 1’a r t “ 
is t h in fä llig , so w eit es sich um  die K u n s t des S tä d te 
baues h an d e lt, w enn  m an ihn ü b e rh a u p t an e rk en n en  
w ill. D as G em ütvo lle  in d e r B a u k u n s t tre te  w ieder a ls 
P rinz ip  des F o r tsc h r itte s  herv o r, n ach d em  es lan g e  Z eit 
in s tille r  R esig n a tio n  v e rh a r re n  m u ß te ; V e rin n e r
lichung , V erg e is tig u n g , V ertie fu n g  im  D enken  un d  
F ü h len  des V o lkes s treb e  d as  b au k ü n s tle risch e  Id ea l 
an  u nd  s tü tz e  es d u rch  die F re ih e it, dem  K u n s t
g e d a n k e n  nach zu g eh en , den  jede  schöpferische  K ra f t 
g lau b t, v o r ih rem  G ew issen  v e ra n tw o r te n  zu können . 
W enn  d ie  K u n s t d e r S tä d te  e ine w ich tige  E ig en sch a ft 
n ic h t e in se itig  en tb eh ren  w ill, so m uß  sie d a  w ieder 
e in se tzen , w o sie nach  den  A n sch au u n g en  e iner irre 
g e le ite ten , ve rm ein tlich  m odernen  A uffassung  au fh ö ren  
so llte . D enn  es h a n d e lt sich h ie r n ic h t um  die H och 
h a ltu n g  u n d  V e rte id ig u n g  eines P rinz ipes, sondern  um  
n ic h t m eh r u n d  n ic h t w en ig e r a ls  um  b a u k ü n s t 
l e r i s c h e  A r b e i t  i m  D i e n s t  d e s  n a t i o n a 
l e n  G e d a n k e n s  in d e r  k u ltu rh is to r isc h e n  B edeu 
tu n g  d ieses W o rte s . —

ladungen in großen zem entierten Gruben gelöscht und die 
Mülleimer-Abfuhren verbrannt werden. Der ekelhafte 
Geruch verpestet die L uft derart, daß man sich in dieser 
Gegend wohl hütet, tagsüber die Fenster zu öffnen. Dabei 
ist der Bürgerm eister ein so großer F reund von Schönheit 
und frischer Luft, daß er sogar die A usdehnung der 
Industrie in seiner G artenstad t unterdrückt.

Die holländische Hausfrau hat von der Sauberkeit einen 
ändern  Begriff als die deutsche. Jeden  Morgen fliegt alles, 
was den Boden der Zimmer und Gänge an Teppichen, 
Läufern, M atten, S trohdecken und L appen bedeckt, hinaus 
auf die Straße. Dort w ird hartnäck ig  ausgeklopft. Dann 
w erden Eim er voll W asser herausgebrach t und gegen die 
Fenster geschüttet. Und wenn diese blank sind, kom m t 
der B ürgersteig  an die Reihe. Im H ause liegt unterdessen 
das Töchterchen oder das Mädchen — wo die V erhältnisse 
es erlauben — auf den Knien und w achst den linoleum- 
bedeckten Boden oder poliert ihn w enigstens täglich  m it 
einem W ollappen, gleichgültig, ob das Zimmer benutzt 
worden ist oder nicht, Aber so verschw enderisch sie alle
sam t m it W asser umgehen, so sparsam  gebrauchen sie es 
am eigenen K örper. Es g ib t kaum  ein Haus, sei es a lt oder 
neu, wo ein Bad eingerichtet ist. N ur in den ganz großen,

1. Dezember 1923.
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modernen Stils wird Raum für ein solches freigelassen. 
Was aber zu den baulichen Vorzügen gerechnet werden 
muß, sind die prächtigen G lasveranden vor und hinter den 
besseren Häusern, meistens geschm ackvoll mit Pflanzen und 
Blumen ausgestattet. Und infolge dieser zweckmäßigen 
E inrichtung findet man die R ückseite eines Gebäudes mit 
ebensoviel Sorgfalt und Geschmack behandelt wie die 
Front, wogegen bei uns ein gutes Haus von vorn oft v er
lockend schön und von der Hofseite wie die W and eines 
Gefängnishofes aussieht. Bei der Raum verw endung kann 
man hier überhaupt eine ausgeprägte Sparsam keit be
obachten. Die Gänge sind alle eng, die Treppenstufen oft 
so schmal, daß man nur mühsam und ohne sich g u t fest
zuhalten gar nicht hinaufsteigen kann. Deshalb befindet 
sich auch an fast allen Häusergiebeln ein vorstehender 
Balken mit Aufzugvorrichtung, um Möbel und sonstige 
Gegenstände großen Umfangs nach den oberen S tock
werken befördern zu können. Mehr als ein Stockw erk gibt 
es selten, auch bei modernen Häusern nicht. W enn zwei 
Familien in einem Haus wohnen, ha t jede ihren besondern 
Eingang, eine Eigenart, die m it dazu beiträgt, daß der 
Treppenraum knapp bemessen wird. Nur die Schiebe
fenster sind erfreulicherweise überall auffallend groß, weil 
die Baupolizei vorschreibt, daß sie an Größe wenigstens 
ein Fünftel der gesam ten Zimmerfläche ausm achen müssen. 
Aber leider läß t sich nur die untere Hälfte hinaufschieben, 
sodaß es nie möglich ist, oben die verbrauchte Luft ab- 
ziehen zu lassen. Daß die Gesundheitspolizei in baulicher 
H insicht sonst alles streng prüft und fördert, kann man 
auch schwerlich behaupten. In  keiner S tad t sind mir so 
viele gefahrvoll schiefe Häuser aufgefallen wie hier. Durch 
Balken und Bogen sind sie mehrfach gestützt. Selbst das 
Fahren auf Rädern ist in den betreffenden Straßen v er
boten, um E rschütterungen zu vermeiden. W ahrscheinlich 
entstehen die Verschiebungen des Fundam entes durch den 
morastigen Boden.

Die S tadt liegt nur wenige Meter über dem Meeres
spiegel und is t von zahlreichen G rachten (schiffbaren 
Kanälen) durchzogen, die teils m it dem Fluß Yssel, teils 
durch die Vecht m it dem Zuider-See in V erbindung stehen. 
Diese Grachten, auf denen auch eine bedeutende Anzahl 
Schwäne und Enten umherschwimmen, gehören zu den 
Eigenarten, die dem Land das friedlich-freundliche Ge
präge geben. Die S tadt ist ringsum davon um grenzt und 
dann in der nördlichen Hälfte noch einmal geradlinig davon 
durchquert. Nach drei Richtungen zweigen von hier aus 
die Verbindungskanäle nach ändern S tädten ab. Da die 
S tadt sich heute auch außerhalb der S tadtgrachten  hin
streckt, verbinden zahlreiche Drehbrücken den innern mit 
dem äußern Teil.

Nirgendwo kennt man Eile. Auch im Handel nicht. 
Dieser w ickelt sich hauptsächlich an der Tliorbecke-Gracht 
ab. D ort ziehen sich die Landeplätze hin, wo gemächlich 
ein- und ausgeladen wird. Hier befinden sich auch die 
Büros und Handelshäuser der Agenten und Lager für die 
verschiedensten Erzeugnisse. W enn im Spätherbst oder 
W inter starker und anhaltender Regen fällt, laufen die 
Grachten über und überschwemmen ganze Teile der Stadt. 
Der V erkehr w ird dann auf venezianische A rt m it K ähnen 
aufrecht erhalten. Häuser in den gefährdeten Gegenden 
müssen künstliche Dämme bereitstehen haben. Sie be
stehen aus ein paar kräftigen doppelten Plankenw änden, 
etwa 30 cm breit und 1 m hoch. Durch Schrauben und 
entsprechende Vorrichtungen am Haus werden sie an 
diesem sicher befestigt. Alsdann wird zunächst eine dicke 
Lage Lehm zwischen die Hohlwand geschüttet und der 
übrige Raum mit Sägemehl angefüllt. Dieses saugt das 
W asser an, dehnt sich und stellt so einen festgepreßten 
Damm dar, der das Eindringen des W assers ins Gebäude 
verhindert. Und doch sind die Schäden des Hochwassers 
nicht ganz abzuhalten, schon weil es häufig des N achts 
unerw artet schnell kommt. Daher sind in den Häusern 
Feuchtigkeit und Schwamm keine seltenen Erscheinungen.

So wenig sich der S täd ter über diese unnötige Be
wässerung freut, so zufrieden ist der Bauer darüber. Schon 
im Spätherbst und dann fast durchgehend bis zum Frühjahr 
sind seine W iesen meilenweit überschwemmt, buchstäblich 
in Seen verw andelt, aus denen nur einzelne Häuser, V er
bindungswege, Dämme und Reihen von W eidenbäumen 
emporragen. Aber das Gras w ächst darum in der warmen 
Jahreszeit auch um so schneller, ist saftiger als in anderen 
trockenen Landstrichen. A nstatt mit Zäunen sind die 
W eiden meistens durch 1 bis 2 m breite W assergräben 
abgegrenzt, die gleichzeitig als T ränke dienen. Merk
würdig sind die Heuschober eingerichtet. Ein solcher be
steht gewöhnlich aus v ier oder sechs eingelassenen Pfählen 
in deren Kreis ein Strohdach in Zeitform beweglich ein
gepaßt ist. Es hängt an ebenso vielen K etten, wie Pfähle
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da sind. Und durch diese sind in bestim m ten Abständen 
Löcher gebohrt, in denen lange eiserne Bolzen stecken. 
Je  höher nun das Heu in dem Schober angehäuft wird, 
desto mehr schiebt man das Dach hinauf, und umgekehrt, 
wenn der V orrat im W inter abnim m t. Mit Strohdächern 
sind hier auch viele B auernhäuser versehen, wahrscheinlich, 
weil es am billigsten und gleichzeitig  am w ärm sten für den 
W inter ist. Das Stroh besteh t aus den langen Halmen des 
im Sumpf gedeihenden R iedgrases, das sich auch zu Stuhl
geflechten eignet; S tühle und  Bänke altholländischen Stils 
sind fast immer riedgeflochten.“ —

G ünstige  A u ssich ten  fü r d as B a u ja h r 1924 in Ö sterreich. 
W enn nicht alle Anzeichen trügen, geht die österreichische 
B auindustrie 1924 einem günstigen B aujahr entgegen. Der 
D irektor der Union-Baugesellschaft in W ien, Ing. Arnold 
L ö f f l e t ,  führt dazu in der „N. Fr. P r.“ aus, daß die 
W ahlen in den österreichischen N ationalrat und in den 
W iener G em einderat dazu geführt hätten , das Mieten- 
Gesetz, das auch Österreich zu seinem Leidw esen besitzt, 
auf seine Zw eckm äßigkeit zu prüfen. Man hofft auf eine 
starke Milderung dieses Gesetzes in Bezug auf die E r
höhung der W ohnungsm iete und nam entlich auch auf das 
V erhältnis zwischen Hausbesitzer. H auptm ieter und Unter
mieter. Das Ausmaß der Zugeständnisse an die Haus
besitzer w ird indeß auch hier kein allzu großes sein, man 
wird bei einer halben Maßregel stehen bleiben, die im besten 
Fall dazu führen wird, W iederherstellungen an bestehenden 
G ebäuden in größerem  Umfang als bisher durchzuführen. 
Im merhin werden dadurch dem Baugewerbe erhöhte Auf
träge zufließen. G rößere B eschäftigungs-A ussichten werden 
sich jedoch für das Baugewerbe aus dem Umstand ergeben, 
daß auf V eranlassung der R egierung 1U0 Milliarden Kronen 
zur Schaffung von W ohnungen in W ien verw endet werden 
sollen. Man hofft, dadurch  3— 4000 B auarbeitern und Bau
handw erkern auf 8 Monate B eschäftigung geben zu können. 
Auch ein von der B undesregierung geplantes Gesetz über 
Steuer-Erleichterung für K apitalien, die der E rrichtung von 
Bauten zugeführt werden, wird die B autätigkeit fördern. 
Man hofft, daß diese n icht unbedeutenden Steuernachlässe 
in Verbindung m it der Not an großen W ohnungen. Ge
schäftslokalen und Fabrikräum en viele bestehende Pläne 
zur V erw irklichung bringen werden. Dazu kommt, daß die 
Gemeinde W ien 5 Jah re  jährlich 5000 W ohnungen bauen will.

Aber dam it nicht genug, ergeben sich auch für um fang
reiche öffentliche A rbeiten im Bundesgebiet günstige Aus
sichten. In  W ien selbst w erden der nahe bevorstehende 
Beginn der A rbeiten für die Ü berführung des Straßenbahn- 
Betriebes auf die S tad tbahn  und die dam it verbundenen 
Erw eiterungsbauten, der Umbau einer Brücke über den 
D onau-Kanal und eine R eihe anderer städtischer Arbeiten 
dem B auhandw erk willkomm ene A rbeit zuführen. Auch 
die Anlage eines Freihafens an der D onau steh t in Aus
sicht; die hierm it verbundenen E rdarbeiten , Gleisanlagen, 
Lagerhäuser, V erw altungsgebäude, W arenhäuser und Büro
gebäude w erden dem B augewerbe neue Arbeiten zu- 
fiihren. In  erhöhtem  Umfang erhofft m an das von der 
V erwirklichung der P läne für große W asserkraft-A nlagen, 
die in verschiedenen B undesländern errich te t werden 
sollen. Der Ausbau der zw eiten Hochquellen-Leitung 
Kienberg-Gam ing h a t bereits begonnen und soll in zwei 
Jah ren  vollendet sein. So sieht m an in Österreich mit 
gehobenen Gefühlen dem B aujahr 1924 entgegen. Wenn 
wir in unserem überorganisierten  und m it Gesetzen über
lasteten  Deutschland, die alle R egungen zum W iederaufbau 
im Keim ersticken, nur auch schon w ieder so weit wären! —

Die G rü n d u n g  d er s ta a tlic h en  B au g ew erk sch u le  zu 
C oburg . Das aktenm äßige G r ü n d u n g s d a t u m  der 
S t a a t l i c h e n  B a u g e w e r k s c h u l e  z u  C o b u r g  
(vgl. Jah rg . 1922, Nr. 46) h a t sich im C oburger Regierungs
b la tt 1814, S. 616 gefunden: „ E t a b l i e r u n g  e i n e r  
H a n d w e r k e r s c h u l e .  U nterzeichneter h a t H ö c h 
s t e n  O r t s  d i e  g n ä d i g e  A n w e i s u n g  e r  h a  l t  e n , 
zum V ortheil der B au- und andrer m echanischen („mecha
nisch“ sagte man damals für „technisch“) A rbeiter einen 
gründlichen U nterricht zu ertheilen. D ieser U nterricht, an 
welchem auch Liebhaber A ntheil nehm en können, erstreckt 
sich auf das Bauwesen überhaupt und alle hierzu erforder
lichen K enntnisse und Fähigkeiten , besonders auf die 
architektonische Zeichenkunde m it R ücksich t auf L icht und 
Schatten, dann auf die G eometrie und Mechanik der Ge
bäude mit besonderer R ücksicht auf die Beschaffenheit der 
Baum aterialien. Alle diejenigen, welche A ntheil zu nehmen 
wünschen insbesondere Gesellen und Lehrlinge der ge- 
n.iim en  ̂ H andwerker, haben sich bey Unterzeichnetem 
i es lal i baldigst zu melden, um den Plan danach repetieren 
zu können.

Coburg, den 7. Novem ber 1814.
Friedrich S t r u b ,  Herzog’l. S. Cob. Architekt.“
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Nach S trubs eigenen W orten  (1. c. S. 286) ha t dieser 
privatim s e i t  1812 Schüler un terrich tet, offensichtlich mit 
Erfolg. Amtlich konnte er seine Schule also erst 2 Jah re  
später als gew isserm aßen Herzogliche auftun. Übrigens 
war der jüngere G ustav E berhard  (geb. 5. Mai 1805 zu 
Coburg) Mitglied der Kgl. Akadem ie der K ünste in Berlin, 
ein Schüler Strubs, bei dem er n a c h  A blegung des 
Gymnasialabiturs „U nterrich t im architektonischen Zeich
nen“ hatte. — B e r i c h t i g u n g .  S. 285. Anm. 6. 1922, 
Nr. 46 muß es s ta tt „W axt A ltei“ heißen: D o n a t
A 11 io . — Prof. O e l e n h e i n z  in Coburg.

Die U m g esta ltu n g  de r B ah n an lag en  und  d er B ebau
ungsplan des S ta d tte ile s  am  neuen  E m p fan g sg eb äu d e  in 
Königsberg in  P re u ß e n , bauliche U nternehm ungen von 
größter B edeutung für die w irtschaftliche Entw icklung 
dieses zukünftigen deutschen Em poriums für den Handel 
und die anderen kulturellen  Beziehungen m it den hai
tischen Ländern und m it R ußland, w aren auf A ntrag  des 
Magistrates der S tad t K önigsberg G egenstand der B eratung 
der Preußischen A kadem ie des Bauwesens, welche einer
seits über den vom R eiehsverkehrsm inisterium  vorgelegten 
Entwurf zu dem neuen E m p f a n g s g e b ä u d e  (die b ■- 
triebstechnischen A nlagen selbst sind schon ausgeführt), 
sowie den seitens der S tad t K önigsberg vorgelegten B e - 
b a u u n g s p l a n  f ü r  d e n  a n s c h l i e ß e n d e n  
S t a d t t e i l  das nachstehende G u t a c h t e n  beschloß:

„Der Bahnhofsplatz zeigt in der Form , wTie er in Zeich
nungen und in einem Modell vorgeführt wird, daß die 
wesentlichen Teile von zwei Stellen bearbeite t worden 
sind, die nicht m iteinander in V erbindung gestanden 
haben. Einerseits ist die V erteilung der zum Eisenbahn
betrieb gehörigen G ebäude ohne R ücksicht auf die an 
schließende städtische B ebauung erfolgt, anderseits geht 
diese, namentlich in der G estaltung des Bahnhofplatzes, 
von Voraussetzungen aus, welche die Gebäude der Bahn
hof-Anlagen nicht erfüllen.

Die E n t w ü r f e  f ü r  d i e  B a h n h o f g e b ä u d e  
lassen eine organische V erbindung un ter sich vermissen. 
Das W ohngebäude für A m tsvorsteher und die Halle für 
Sachsengänger passen sich in ihrer Baum asse und ihrer 
architektonischen Fassung dem G esamtbild n ich t ein. Für 
die E rlangung einer geschlossenen W irkung w äre eine 
einheitliche Form ensprache erforderlich gewesen. Un
günstig w irkt ferner die seitliche V erschiebung der Balin- 
steig-Überdeckung gegen das Empfangsgebäude.

Aber auch der Entw urf der S tadt für die G e s t a l 
t u n g  d e s  P l a t z e s  und seiner Zugänge befriedigt 
nicht. Der eigentliche Platz is t übertrieben groß be
messen. Abgesehen davon, stö rt der m angelhafte Abschluß 
des Platzes an seinen beiden kurzen Seiten. E ine straffere 
Führung der H auptzugangsstraßen zum Bahnhof und eine 
übersichtlichere V erbindung m it der H auptverkehrsstraße 
der S tad t ist anzustreben.

Die S tadt K önigsberg ha t sich dam it beschäftigt, 
die Bahnhofg’ebäude entwurflich umzubilden und v er
spricht sich hiervon !die Beseitigung der U nvollkom menheit 
des P latzes. Die A kadem ie is t nicht der Ansicht, daß 
diese A bsicht erreicht w orden ist. Abgesehen davon, daß 
heute n icht daran  gedacht w erden kann, die G ebäude aus 
architektonischen R ücksichten über das Bedürfnis hinaus 
zu vergrößern, sind das E m pfangsgebäude und das V er
w altungsgebäude bereits in A ngriff genommen.

Die von der A kadem ie nach eingehender P rüfung für 
notw endig erach tete  Ä nderung der P latzan lage w ird sich 
daher auf bessere städtebauliche P lanung nicht nur des 
Platzes, sondern auch des ganzen G eländes zwischen der 
S ta^t und dem Bahnhof erstrecken  müssen. H ierdurch 
witi jn  sich auch günstigere und besser verw ertbare  Bau
blocks erzielen lassen. D em gegenüber dürften  die durch 
die bereits verleg ten  S traßenrohre aufgew endeten K osten 
nicht, in B etrach t kommen.

Bei der außerordentlichen W ichtigkeit einer guten 
Lösung dieser A ufgabe für die fernere E ntw icklung der 
S tad t K önigsberg empfiehlt die A kadem ie, einen W ett
bewerb m it ku rzer F ris t auszuschreiben Dabei w äre es 
erw ünscht, w enn die noch n ich t in der A usführung be
griffenen Teile der B ahnhofgebäude und das Postgebäude 
so w eit zurückgehalten  w erden möchten, daß auch sie 
noch aus dem W ettbew erb V orteile ziehen können.

Berlin, den 29. A ugust 1923.
A kadem ie des Bauwesens, 

gez. S a r r e .
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Der V erfasser ha t m it diesem groß angelegten W erk 
eine um fassende D arstellung  der Theorie und P raxis des

K nickvorganges bei den verschiedensten K onstruktionen 
gegeben. Der V erfasser geht aus von der Theorie der 
K nickung des durch eine D ruckkraft beanspruchten geraden 
Stabes. U nter B erücksichtigung der verschiedenen Grenz
bedingungen wird auch auf das W esen der K nickung als 
eines Überganges aus dem Zustand des labilen in den des 
stabilen, elastischen Gleichgewichtes eingegangen und diese 
oder jene Analogie aus anderen Teilen der Mechanik zum 
V ergleich herangezogen. Der erste A bschnitt g ib t ferner 
noch die bekannte strengere, die genauen Form eln für den 
K rüm m ungsradius berücksichtigende Berechnung der 
elastischen Linie, den Einfluß der Exzentrizität, der Ab
w eichung von der geraden Form, der Q uerbelastung und 
Schubkraft auf die K nickgrenze. Auch w erden einige b e 
sondere Form en des Knickens, die Verbeulung von Blechen, 
sowie die von P rand tl zuerst behandelten Kipp-Erschei- 
nungen gestreift. Der zweite A bschnitt behandelt die v e r
schiedenen Versuche von E u l e r  an bis in die neueste 
Zeit und bietet m it der W iedergabe der Theorie von 
K ä r m ä n auch eine Erschöpfung des Knickproblemes 
des geraden Stabes außerhalb der Proportionalitätsgrenze. 
Im d ritten  A bschnitt w ird eingehend das K nickproblem des 
vollwandigen Stabes mit krum m er Achse, also die Stabilität 
geschlossener K reisringe, des Zweigelenk-, des ein
gespannten und D reigelenkbogens behandelt. Der v ierte 
A bschnitt befaßt sich mit dem vollwandigen Stab m it v er
änderlichem  Querschnitt, veränderlicher S tabkraft, m it oder 
ohne elastische Q uerstützung. Hier werden analytische 
und graphische N äherungsm ethoden geboten, die, wie an 
einigen Beispielen gezeigt wird, genügende G enauigkeit 
schon beim ersten Rechnungsgang besitzen. Die seitliche 
K nicksicherheit der D ruckgurtungen offener Brücken bildet 
m it etw a 70 Seiten den Inhalt des fünften Abschnittes. 
Eine strenge Rechnungsm ethode hierfür hat H. M ü l l e r -  
B r e s l a u ,  eine N äherungsrechnung F. E n g e s s e r  en t
wickelt. Das Problem führt hier, wie bei dem im F lug 
zeugbau eine große Rolle spielenden mehrfeldrigen durch
laufenden Träger un ter A chsialdruck und -Biegung, zu 
einer N enner-D eterm inante der linearen Gleichungen des 
Problems, die an der K nickgrenze verschw inden muß. Für 
die in der Praxis vorkom m enden steif vernieteten  Gur
tungen bildet die B etrachtung der G urtung m it K ugel
gelenken einen unteren, der kontinuierlichen G urtung von 
unendlich großem  Trägheitsm om ent einen oberen Grenz
fall für die K nicksicherheit. Die beiden letzten Ab
schnitte VI und V II sind m it rund 230 Seiten der Theorie 
und V ersuchspraxis der gegliederten D ruckstäbe (Gitter- 
und Rahm enstäbe) gewidmet. Die G itterstäbe sind' en t
w eder durch Diagonalen allein oder durch Diagonalen und 
Pfostenstäbe verste ift und erfordern für jede B auart eine 
besondere Berücksichtigung in der Theorie. Hier sind eben
falls w ieder H. M ü l l e r - B r e s l a u  und E n g e s s e r  zu 
nennen, die genaue und angenäherte Mdthoden für die Be
rechnung derartiger Stäbe abgeleitet haben. Eine Zu
sam m enstellung bringt am Schluß die verschiedenen 
Form eln für die K n ickkraft innerhalb und außerhalb der 
P roportionalitätsgrenze. Zum Schluß w ird auf die ver
schiedenen V ersuche und zw ar sowohl die ä lteren  W iener 
und Pariser Versuche, als die neueren der deutschen 
Brücken- und Eisenbau-Fabriken und insbesondere auf die 
V ersuche an N ickelstahlstäben für den Neubau der be
kanntlich  infolge Ü berschreitung der K nickgrenze in einem 
Stab eingestürzten Quebec-Brücke ausführlich eingegangen 
und es werden alle Versuchsergebnisse in Tabellen, deren 
das W erk in ganzen 87 aufweist, m itgeteilt.

W as das W erk insbesondere w ertvoll macht, sind die 
zahlreichen Beispiele, an Hand w elcher der Gebrauch der 
Form eln gezeigt wird. Meistens begnügt sich der V er
fasser n icht m it einem einzigen, sondern m it mehreren 
Beispielen, um den verschiedensten Fällen gerecht zu 
■werden. Das Buch bildet e i n e  i n  s e i n e r  A r t  b i s  
j e t z t  e i n z i g  d a s t e h e n d e  Z u s a m m e n 
s t e l l u n g  a l l e s  d e s s e n ,  w a s  b i s h e r  T h e o 
r e t i k e r  u n d  V e r s u c h s p r a k t i k e r  a u f  d i e s e m  
e t w a s  a b s e i t s  l i e g e n d e n  G e b i e t  d e r  t e c h 
n i s c h e n  M e c h a n i k  g e l e i s t e t  h a b e n .  Das Buch 
kann deswegen jedem T heoretiker und jedem Forscher, 
der sich für dieses Gebiet interessiert, warm  empfohlen 
w erden und dürfte zu den w ertvollsten H ilfsmitteln der 
statischen und K onstruktions-A bteilungen unserer großen 
Eisenhochbau- und B rückenbau-A nstalten zählen.

A nerkennung verdient auch die äußere A usstattung des 
W erkes, da der V erlag außer dem guten  D ruck auch gutes 
Papier gew ählt hat, sodaß die zahlreichen Abbildungen gu t 
w iedergegeben werden. —- Dr.-Ing. Dr. L e w e .

Das norddeutsche Dorf. Von G ustav W o l f .  Mit 
167 Bildern, 141 N etzätzungen und 26 S trichätzungen. 
G rundpreis geh. 3 M., geb. 4 M. R. P iper & Co., V erlag in 
München.
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Die architektonischen W erte des norddeutschen Dorfes 
sind es, die in diesem W erk zu beredtem A usdruck kommen. 
Fragen wir, was uns Architekten, Maler, D ichter usw. 
immer wieder hinauszieht in das gute, alte  deutsche Doif 
wie zu von Jugend auf geliebten Gesängen und Dort- 
liedein, so sind es sicher nicht bloß idyllische R uhe und 
Einsamkeit, staubfreie Luft oder gar zeitgemäße Sehnsucht 
nach den Erzeugnissen des Landes. Denn gerade die besten, 
geistig und künstlerisch auf der Höhe Stehenden, meist 
unpraktische Idealisten, sogen allezeit die ihnen unentbehr- 
liehe Nahrung und Belebung im höheren Sinn aus dem 
ewig gleich bleibenden Jungbrunnen: „dem deutschen
Dorf“.

Wie im Dialekt, in Gebräuchen, Lebensformen usw. 
offenbart sich auch in der Gestaltung von Haus und Hof, 
Diele, Stube, Kammer und Stall, Gasse, Dorfstraße, Platz 
wie Gesamtanlage, von Kirche und I  riedhof gleichbleibend 
unverwüstlich dieselbe gewissermaßen unm ittelbar aus dei 
Scholle herausgewachsene künstlerische U rkraft eines 
Volkes oder eines Volksstammes. Für die ständig no t
wendige E ifrischung unserer G roßstadtkunst is t das der 
gegebene Nährboden einer kerngesunden G esamtvolkskunst. 
Die von allen W eltteilen in der G roßstadt zusammen
strömenden fremdländischen Vorbilder übertünchen nur zu 
leicht in falschem Gernegroß das charakterhafte, eigene, 
ursprüngliche Wesen. Nicht im aufgebauschten Riese- 
Goliath-Begriff, sondern in dem gering geschätzten Davids- 
begriff müssen wir uns selbst treu bleiben, die Grundlagen 
unserer Kunst- und Formenwelt selbst suchen und finden. 
Wo ist der, der sich anmaßen wollte, alle entw icklungs
fähigen W erte des deutschen Bauernhauses, der K irche usw. 
restlos zu kennen und so in dieser Form enwelt zu leben, 
um sie in der notwendigen Verfeinerung zur selbstverständ
lichen und deswegen unsterblichen Stadt- und G roßstadt
kunst neuzeitlich umwerten zu können. So wird jeder 
schöpferisch, nachfühlende und deswegen gerade schöpfe
risch anregungsfähige Baukünster, im Rahmen der ihm 
besonders gegebenen Veranlagung und Neigung, aus der 
unerschöpflichen Fundgrube des deutschen Dorfes bis in 
kleine Einzelheiten hinein das individuell auf sich wirken 
lassen, was er braucht zur anregenden Befruchtung seiner 
eigenen Phantasie und K ünstlerkraft. So w ächst er aus 
dem gesunden, uralten Kulturboden der deutschen Mutter 
Erde selbst zu den Höhen des Auslebens seines Könnens 
im Rahmen der S tadt und G roßstadt gemäß den großen 
Vorbildern unserer geschichtlichen Baukunst. Die schlichte 
und naive Urzelle ländlichen Kunstwollens möge nie ver
stoßen werden von der nur zu gern überfeinerten, nervösen, 
modernen Stadtkunst.

Bedarf es hierzu noch eines Beweises, so gibt ihn wie 
kein Zweiter treffend Gustav W o l f ,  der Verfasser der 
„ S c h ö n e n  m i t t e l -  u n d  n o r d d e u t s c h e n  
S t a d t “*). Gerade die Vertiefung in die Schönheiten 
unserer alten deutschen Städte mußte einen so tief 
schürfenden Spürsinn eines Gustav Wolf zur Quelle dieser 
Schönheitsbegriffe „dem deutschen Dorfe“ führen. Sein 
soeben, als letzes einer Gruppe von 5 Büchern („Die schöne 
deutsche S tadt“, 3 Bände; „Das deutsche Dorf“, 2 Bände), 
die in gedrängter Fassung, aber mit hunderten von herr
lichen Aufnahmen die E igenart und Schönheit deutscher 
Siedlungen in Stadt und Land vorführen, erschienenes 
neues W erk befaßt sich mit den n o r d d e u t s c h e n  G e 
b i e t e n .  Die Fülle der ausgezeichneten neugesehenen 
Lichtbilder, verbunden m it einem auf w issenschaftlicher 
Höhe stehenden eindrucksvollen Text, lassen uns die im 
norddeutschen Dorf schlummernden, noch lange nicht voll 
ausgewerteten Grundlagen deutscher Kunst nachfühlen. So 
grundverschieden im Einzelnen die Bauernhausformen sind, 
so atm en sie alle, wie das Beispiel der Dorfkirche, ein- und 
denselben deutschen Geist. In dem freien Gefühl urwüchsig 
kerndeutschen Wollens beanspruchen sie ihren Platz von 
Erde und Luft, der zum Leben selbst notw endig ist, stolz 
im Einzelnen und stolz auf das individuelle Ausleben der 
Eigenart des Stammes. Auf Einzelnes einzugehen würde 
viel zu weit führen, angeführt sei nur noch, daß auch die 
Siedlungsformen, das V erbreitungsgebiet, der Begriff der 
Dorfkirche und dörfliches Gesamtbild von G ustav Wolf 
in übersichtlicher Fassung erschöpfend behandelt worden 
sind. — Chr. K 1 a i b e r in Ulm a. D.

W ettbewerbe.
W ettbew erb  B ebauung N ollendorf-P latz  B erlin-Schöne

berg. Auf ein Ersuchen des „Bundes Deutscher A rchitekten“, 
Landesbezirk Brandenburg, den Teilnehmern am W ett
bewerb für die Bebauung des Nollendorf-Platzes in Berlin 
die Unterlagen zur Verfügung zu stellen, hat das Bezirks- 
am t Schoneberg  geäußert, es sei der hohen K osten wegen

*2,Di„u s< ,h “ n e  d e u t s c h e  S t a d t .  „M itteldeutschland  und N ord- 
deutst h land  , von G ustav W o 1 f. V erlag  R . P ip e r & Co., M ünchen.
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nicht in der Lage, die Zeichnungen vom Bahnhof Nollen
dorf-Platz zu vervielfältigen und den Teilnehm ern am W ett
bewerb zuzustellen. D agegen stehen die Unterlagen an der 
D ienststelle selbst zur V erfügung, die angew iesen ist, den 
Teilnehm ern des W ettbew erbes bei Beschaffung der Unter
lagen in jeder W eise behilflich zu sein. —

Ideen-W ettb ew erb  d er B au u n te rn eh n iu n g  B ernhard 
Borst in M ünchen. Zum angesetzten  Termin, den 1. No
vember 1923, liefen rech tzeitig  60 Entw ürfe ein. Das 
Preisgericht tra f folgende E ntscheidung: „Das Preisgericht 
kommt mit Übereinstim m ung zu der Überzeugung, daß 
keiner der eingelaufenen E ntw ürfe in vollem Umfang, 
sowohl nach der p raktischen als nach der ästhetischen 
Seite, den gestellten A nforderungen genügen könne und 
beschloß, von der Zuerteilung eines I. P reises abzusehen 
und die P reise in folgender Änderung zu verteilen: Ein 
11. Preis dem E ntw urf „Ein V orschlag“, V erfasser: Adolf 
S c h m i d t , A rch itek t in  A ugsburg; ein II. Preis dem Ent
wurf „A ufstieg“, V erfasser: Hans B r ü h l ,  A rchitekt in 
München; ein III. Preis dem E ntw urf „Aus der Praxis“, 
V erfasser: Prof. 0 . 0 . K u r z  in München; ein III. Preis 
dem Entw urf „E inheit im G roßen“, V erfasser: Hans
K o n r a d i  und R oland N a u m a n n ,  A rchitekten in 
München, m it D irektor K arl G o t t l i e b  in München. Vier 
A nkäufe w urden beschlossen, die der Entw ürfe „Bauhof“. 
V erfasser: A rtu r H a u c k ,  A rch itek t in Köln a. Rhein: 
„Freie Baulinie“, V erfasser: Adolf A b e l ,  A rchitekt in 
S tu ttgart: „W ohlfahrt“ , V erfasser: Georg B e u t l e r ,  S tadt
baurat in Heidenheim a. Br. und „Saxa loquuntur“, Ver
fasser: A dalbert S o k e 11, A rchitekt mit Hans H ö r m a n  n, 
Bauassessor, beide in München und W illy S c h o t t .  
A rchitekt in Burghausen. D ie Bauunterneiim ung Borst 
ha tte  die Preise der fortschreitenden G eldentw ertung ent
sprechend erhöht und zwar den I. Preis auf 1200 Milliarden, 
den II. Preis auf 800 Milliarden und den III. Preis auf 
480 Milliarden Mark. Die Ankaufspreise für 4 Entw ürfe 
wurden auf 240 Milliarden Mark festgesetzt. Die Bauunter- 
nehmung behielt sich zugleich vor, bei w eiterer Geld
entw ertung bis zum Einlieferungsterm in die Preise dem 
Kurs vom 1. November 1923 anzupassen. — 

Personal-Nachrichten.
Zum E h ren d o k to r der v e te rinär-m ed izin ischen  F a k u ltä t  

der U n iv e rs itä t Leipzig  ist bei der am 27. Oktober d. J . 
erfolgten feierlichen Eröffnung der neuerrichteten veterinär
medizinischen Faku ltä t der E rbauer der für diese F aku ltä t 
bestim m ten um fangreichen Bauten, M inisterialrat O. 
K r a m e r  in D resden, ernann t worden. —

Chronik.
Eine „Bücherei der Deutschen“ in Reichenberg in Böhmen

ist für das ganze Deutschtum der tschecho-slowakischen Republik 
begründet worden und umfaßt alle Gebiete der Wissenschaft, 
des schönen Schrifttums, der Kunst, der Volkswirtschaft, des 
Handels und des Gewerbes. Die Bücherei ist Eigentum des 
deutschen Volkes in der Tschechoslowakei und wird der Form 
nach von einem Verein begründet, der den Namen „Bücherei der 
Deutschen“ führt. Im Vorstand des Vereins befinden sich Lehrer 
der deutschen. Hochschulen des Landes, Vertreter der deutschen 
Städte und Schutzvereine, Vertreter der Technik, der Volkswirt
schaft usw. Kunst und Technik werden in der Bücherei die ihnen 
gebührende Bedeutung haben. —

Das vierzigjährige Jubiläum des Durchschlages des Arlberg- 
Tunnels, der in einer Länge von 10 250 m als ein Teil der Arl
berg-Balm die westlichen Teile Österreichs mit dem östlichen 
Hauptteil verbindet, konnte in diesem Jahr begangen werden. 
Der Durchschlag erfolgte 1883, drei Jahre nach dem ersten An
griff der Arbeiten und 13V4 Monate früher, als vertraglich aus
bedungen war. Mit dem großen Werk, einer der glänzendsten 
Taten des österreichischen Ingenieurwesens, wird der Name des 
Oberbaurats Julius L o 1.1 für immer verbunden sein. Er starb 
vor Vollendung des Werkes, erst 47 Jahre alt, am 24. Mr” '^k3; 
sein Nachfolger wurde Hofrat Joh. P o  s c h  a c h  e r ,  i die 
Arbeiten fertig stellte. Hier hat Karl W u r m b , der spätere 
Erbauer der großartigen österreichischen Alpenbahnen, seine 
Schule als Bauführer an der Westseite des Tunnels gehabt. —

Die große Halle inmitten der Messebauten im Rheinpark von 
Köln-Deutz, die etwa die dreifachen Abmessungen des Gürzenich- 
Saales hat, ist am 22. Oktober ihrer Bestimmung durch einen 
Festakt übergeben worden. Oberbürgermeister A d e n a u e r  
erwähnte in seiner Einweihungsrede die „ideale Akustik“ dieses 
großen, für Versammlungen, für Theateraufführungen und auch 
für musikalische Darbietungen bestimmten, mit einer gewaltigen 
Orgel ausgestatteten Raumes, das Werk von Oberbaurat V e r -  
b e e k , während der große, für Ausstellungs- und Messezwecke 
bestimmte monumentale Ehrenhof von Baurat P i e p e r  ge
schaffen ist. —

Inhalt: Die W iederherstellung des Münster-Platzes in Ulm. 
— v ermischtes. — Literatur. — Wettbewerbe. — Personal-Nach
richten. — Chronik. —

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m .b.H. in Berlin.
I‘ üi die Redaktion verantwortlich: Al b e r t .  H o f m a n n in Berlin,

w . B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW. 48.

No. 95/97.


